


Besprechungen 375 

Bischof Hermann und das Domkapitel von Ermland über das südliche Gebiet 
des Bistums abschlössen (Nr. 317); er ist 1348 vor Mai 23 anzusetzen. 

Mit besonderer Freude erfahren wir aus dem Vorwort, daß sich eine Fort-
setzung des Werkes bereits in Arbeit befindet. Sie soll unter dem Titel „Ur-
kunden und Regesten zur Geschichte des Ordensstaates unter Hochmeister 
Winrich von Kniprode (1352—1382)" erscheinen. Zweifellos wird es dem Autor 
gelingen, jene Form der Edition zu finden, die es ihm gestattet, der anschwel-
lenden Fülle des Quellenstoffes Herr zu werden. 

Graz Heinrich Appelt 

Karl-Heinz Ludwig, Zur Besiedlung des Weichseldeltas durch die Mennoniten. 
Die Siedlungen der Mennoniten im Territorium der Stadt Elbing und in 
der Ökonomie Marienburg bis zur Übernahme der Gebiete durch Preußen. 
(Wiss. Beiträge zur Geschichte und Landeskde Ost-Mitteleuropas, hrsg. 
vom Johann Gottfried Herder-Institut, Nr. 57.) Marburg 1961. 269 S., 1 Kt. 
DM 9,50. 

Der Vf. stützt sich außer auf wichtige ältere Literatur auf deutsche und 
polnische Quellenpublikationen. Eine seiner wichtigsten Quellen ist die preußi-
sche Landesaufnahme von 1772/73. 

Die wirtschaftliche Tüchtigkeit der nach ihrem Herkunftsland als Holländer 
bezeichneten Mennoniten sicherte ihnen von seifen des Elbinger Rats und der 
polnischen Krone weitgehende Toleranz. Zwischen 1550 und 1650 kultivierten 
die Holländer vornehmlich Neuland. Danach drangen sie allmählich in die alten 
kölmischen Dörfer ein. Das gilt vor allem für die Ökonomie Marienburg. Dort 
stand nach 1650 kaum noch Neuland zur Verfügung. Andererseits konnten aber 
nach den Verwüstungen des schwedisch-polnischen Krieges die Holländer, die 
zum Teil lutherisch geworden waren, kölmische Hüben übernehmen. 

Der Einsatz der Mennoniten bei der Kultivierung der Niederungsgebiete 
kann kaum überschätzt werden. Dank ihrer Tüchtigkeit und mit Hilfe der in 
Holland entwickelten Deichbau- und Entwässerungstechnik gelang es ihnen, 
bedeutende Landstriche vor allem für die Weidewirtschaft nutzbar zu machen. 
Die steigende Rentabilität des gewonnenen Landes drückte sich auch sehr bald 
in steigenden Pachtsummen aus. In diesem Zusammenhang hätte der Vf. 
näher auf die Wirtschaftsformen und Erträge der mennonitischen Landwirt-
schaft eingehen müssen. Erst für den Beginn der preußischen Zeit macht er 
einige Angaben über die Ernteerträge. Er geht dabei von einer Einsaat von 
2 (Hafer 3) Scheffeln, in den Niederungen von 3 (Hafer 4) Scheffeln pro Hube 
aus. Als durchschnittlichen Ertrag nennt er das 6te Korn. Diese Aussagen sind 
zu generell. Im Reichsarchiv zu Stockholm gibt es eine Aufstellung über die 
Einsaaten in der Ökonomie Tiegenhof im Jahre 1627/28. Mitten im Kriege, als 
ein großer Teil der Äcker wüst lag, warf man in das behaltene Land 4 Scheffel. 
Vergleicht man diese Angabe mit der Behauptung Hartwichs, in den Werdern 
ernte man 900 Scheffel Weizen und Gerste von der Hube, so kommt man auf 
das 7,5te Korn für diese Getreidearten. Dieser Wert deckt sich wiederum mit 
der dem Vf. nicht bekannten Angabe K r u g s (Betrachtungen über den Natio-
nalreichthum des preußischen Staates und seiner Bewohner, 1805), wonach 
Weizen und Gerste das 7,3te Korn erbrachten. Krug nennt als mittlere Werte 


